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Über die Autorin und dieses Buch


Susanne Block wurde 1959 in Überlingen am Bodensee geboren. Sie erlernte den Beruf einer med. Fußpflegerin und Kosmetikerin. Im weiteren Verlauf ihres Lebens absolvierte sie eine Ausbildung zur Sporttrainerin. Nachdem sie zum Glauben an Jesus Christus gekommen war, ist sie als bekennende Christin in vielen Bereichen ehrenamtlich tätig, unter anderem in der begleitenden Seelsorge. Sie ist verheiratet, hat eine Tochter, einen netten Schwiegersohn und zwei wunderbare Enkel.


Susanne hatte den Eindruck, Gott will, dass sie einige ihrer Lebensabschnitte in einem Buch niederschreibt. Diese Geschichte lebt weiter durch den Kauf dieser Lektüre. Der Reinerlös fließt zu 100 % in Kinderhilfsprojekte.





Ich lebe,


Gott sei


Dank!



Danksagung


Diese Lektüre möchte ich zur Ehre Gottes schreiben. Ich danke ihm für seine Liebe, Geduld, Heilung und Gnade. Gott hat mich im Herzen tief berührt und hat mein Leben auf Reset gestellt. Mit ihm konnte ich nochmals ganz von vorne beginnen.


Auch möchte ich meinem Mann danken für seine Güte, Treue und Liebe, die ich mittlerweile seit über 39 Jahre geschenkt bekomme, und dass er zu mir gehalten hat, in Höhen und Tiefen.





Prolog


Es war einmal eine junge Frau, ihr Name war Susanne. Sie verliebte sich im jungen Alter von nur 18 Jahren in einen Mann und das hatte fatale Folgen: Nach ihrer Heirat und der Geburt ihres Kindes erlebte sie buchstäblich die Hölle. Mehrmals wäre sie sogar fast von ihrem Mann ermordet worden! Ihr Leben war komplett aus den Fugen geraten. Um wenigstens eine gewisse „Kontrolle“ zu haben, verfiel sie einer starken Sucht, die sie jahrelang gefangen hielt und die sie sogar vor ihren engsten Mitmenschen verheimlicht hat. Diese Essstörung hat den Namen „Bulimie“. Durch den Glauben an Jesus Christus veränderte sich ihr Leben grundlegend. Sie begegnete Jesus mehrmals persönlich und erfährt dadurch Heilung. Diese Begegnungen geben Ihrem Leben einen neuen Sinn.




Die folgenden Seiten erzählen eine wahre Geschichte aus meinem Leben.


Keinem Beteiligten möchte ich eine Schuld für mein Verhalten zuweisen. Dinge geschehen eben und nehmen einfach ihren Lauf.




An diesem Morgen stand ich auf wie immer, versuchte aber nicht an die unruhige Nacht zu denken. Die ganze Zeit hindurch hatte es stark gestürmt, so dass ich kaum ein Auge zugetan hatte. Ich stand am Fenster und blickte auf die Straße, um mir über das Ausmaß des Unwetters ein Bild zu machen. Überall lagen verstreut Äste herum und umgeknickte Bäume versperrten das Weiterkommen. So wie in meinem „früheren“ Leben bemerkte ich…
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Und schon bin ich gedanklich mitten im Geschehen von damals, zurück in meinem alten „Ich“. Wenn ich einen Ort auf der Welt nennen sollte, wo ich mich am meisten zu Hause fühle, so ist es mein Geburtsort. Eine wunderschöne Stadt am Bodensee, voller blühender Blumen. Genau da begegnete ich auch im jungen Alter von 18 Jahren meinem ersten Mann. Er war zwei Jahre älter als ich und schon so selbstbewusst! Ich liebte unsere gemeinsamen Ausfahrten mit dem Motorroller und das Zelten unter einer Vielzahl funkelnder Sterne. Wir „schwebten“ regelrecht im siebten Himmel. Da er ein Abenteurer und Träumer war, ließ er sich täglich neue Dinge einfallen, um mein Herz zu erobern. Er hatte Charme und ständig gute Laune. An manchen Wochenenden zog es uns gemeinsam auf die Tanzfläche und wir tanzten ganze Nächte hindurch. Jeder von uns hatte seinen Traumjob gefunden und wunderbare Freunde; uns fehlte es an nichts. So verging die Zeit und wir planten unsere Zukunft zu zweit.
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Eines Tages kreuzte ein gemeinsamer Bekannter meinen Weg. Voller Euphorie berichtete ich ihm von unserem Vorhaben. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich jedoch und er wurde sehr ernst. So kannte ich ihn gar nicht! Ich hörte gespannt zu und musterte ihn unter halb geschlossenen Lidern. Er berichtete mir aus dem Leben meines Freundes. Er kannte ihn schon ziemlich lange und warnte mich. Ganz offensichtlich wollte er mich vor großem Kummer bewahren. Erst als er fertig erzählt hatte, merkte ich, dass ich die ganze Zeit den Atem angehalten hatte! Es konnte sich niemals um die gleiche Person handeln! In der Vergangenheit hatte es keinerlei Grund zur Klage gegeben. Wir waren einfach ein tolles Paar. Er, der Mensch mit dem ich alt werden wollte, sollte zwei Gesichter haben? Das wäre mir doch aufgefallen! Es musste sich um eine andere Person handeln! Ohne mich zu verabschieden ging ich einfach weiter. Ich fing an zu laufen und ließ ihn einfach stehen. Schneller und schneller rannte ich, ich wollte einfach nur weg.
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Ein Gedanke zuckte plötzlich durch meinen Kopf und durchfuhr mich wie ein Blitz: Vor wem oder was bin ich hier eigentlich davongelaufen? Bin ich vor ihm weggerannt, oder vor der Wahrheit? Was sollte ich jetzt tun? Ich entschied mich, alle seine Warnungen zu ignorieren. Vielleicht wollte er nur einen Keil zwischen uns treiben, war er etwa eifersüchtig? Dies alles konnte einfach nicht stimmen, nichts deutete auf die finsteren Seiten meines Partners hin, von denen ich soeben erfahren hatte.


So verging die Zeit und wir fingen an, unsere Zukunftspläne umzusetzen. Endlich fanden wir eine schöne, sonnige Wohnung, und wir waren unsagbar glücklich. Schnell beschlossen wir zu heiraten und unser Wunschkind ließ nicht lange auf sich warten. Doch gleich am Anfang meiner Schwangerschaft entdeckte ich ganz neue Seiten an meinem Ehemann. Er begann mich grundlos anzuschreien und ich fing an, mich vor ihm fürchten. Ich fand zudem überall unbezahlte Rechnungen und versteckte Bierflaschen in der Waschmaschine. Nächtelang kam er nicht nach Hause. Mir fielen wieder die verdrängten Warnungen unseres Bekannten ein, sollte er doch Recht gehabt haben? Ich konnte meinen Mann nicht mehr verstehen und wünschte mir die glückliche Zeit mit ihm zurück. Mein Mann war mir so fremd geworden! Je weiter die Schwangerschaft voranschritt, desto jähzorniger wurde er. Die immer größer werdenden Ängste und Sorgen begannen meine ganze Zuversicht und Freude in ein tristes Grau zu verwandeln. Unsere Zukunft hatte ich mir anders vorgestellt! Ich war kraftlos und sorgte mich um das Kind, das in mir heranwuchs. Konnte das Ungeborene dies alles spüren und dadurch etwa Schaden erleiden?
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Der Kühlschrank war leer und ich wollte die notwendigen Lebensmittel einkaufen. So stieg ich in mein Auto. Die Sonne stand strahlend hoch am Himmel als versuche sie, meine finsteren Gedanken zu vertreiben. Ich lies mich auf dem Fahrersitz nieder und bemerkte, dass der Aschenbecher halb geöffnet war. Das war sehr ungewöhnlich und ich wunderte mich. Als ich ihn näher begutachtete, wollte ich meinen Augen nicht trauen: an einer halbgerauchten Zigarette befand sich knallroter Lippenstift! Ich konnte eins und eins zusammenzählen: eine andere Frau hatte in unserem Auto gesessen! Diese Erkenntnis traf mich wie ein Schlag.
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Doch was sollte ich tun? Es war mir nicht möglich, meinen Mann darauf anzusprechen. Ich fürchtete mich vor seinen Lügen und vor der Wahrheit gleichermaßen. Der Geburtstermin rückte immer näher und ich wollte mich nur noch auf dieses wichtige Ereignis konzentrieren. So gelang es mir, mich etwas von meinem Kummer abzulenken. Lange konnte es nicht mehr dauern und das Baby würde das Licht der Welt erblicken.
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Pünktlich, auf den berechneten Tag genau, kam das ersehnte Kind schließlich gesund und munter auf die Welt. Und auch mein Mann schien sich wieder zu ändern: Täglich besuchte er uns in der Klinik. Ich betrachtete ihn prüfend und stellte mit Erstaunen fest, dass er so anders aussah und sich benahm. Ein großer Unterschied zu vorher in meiner Schwangerschaft. So glücklich und mit seinen strahlenden Augen, in die ich mich damals verliebt hatte. Das gab mir Hoffnung! Endlich durften wir nach Hause. So fuhren wir als kleine Familie in unsere Wohnung. Einige Wochen sollte sich mein Mann noch wie ein liebevoller, aufmerksamer Vater und Ehemann verhalten. Aber leider war unser friedliches Zusammenleben nicht von Dauer. Ich hätte alles dafür gegeben, die letzten, glücklichen Wochen festhalten zu können!
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Eines Abends verschwand er mit der Kleinen, ohne mir mitzuteilen, wohin er wollte. Voller Panik lief ich stundenlang durch die Wohnung. Ich malte mir in Gedanken die schlimmsten Dinge aus. Meine Hände zitterten und waren nassgeschwitzt vor Angst. Ich konnte mir sein Verhalten nicht erklären. Nein, ich durfte jetzt nicht die Beherrschung verlieren, musste stark sein. Irgendwann müsste er doch wieder erscheinen. Unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen, starrte ich aus dem Fenster. Wo war mein Kind, was könnte geschehen sein? Endlich hörte ich ein Auto. Das musste er sein. Schnell rannte ich zur Tür und riss sie auf. Fassungslos und wie erstarrt begegnete ich seinem Blick. Wie konnte er das dem Kind und mir antun?! Gott sei Dank schlief die Kleine friedlich in der Wippe, das genügte mir in diesem Augenblick. Das fremde Parfum an seiner Jacke und der süße Geruch, der in der Luft hing, ließen mich jedoch kaum atmen. Sofort war mir bewusst, wo er in seiner Abwesenheit gewesen war. Warum zog er das Kind mit in seine Eskapaden hinein? Ich vermutete, er wollte mich demütigen und mir den letzten, kleinen Rest meines Selbstbewusstseins rauben.
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Leider wiederholten sich solche Aktionen häufiger und ließen mich kraftlos und ohne Energie alleine in der Wohnung zurück. Nach ungefähr vier Wochen änderte er sein Verhalten und er ließ das Kind bei seinen nächtlichen Touren zu Hause. Heute frage ich mich zum wiederholten Male, warum ich dies alles so lange erduldet hatte, ohne zu handeln und an der Situation etwas zu ändern. Mittlerweile verging kein Abend, an dem er nicht angetrunken nach Hause kam. Es störte ihn wohl nicht, in seinem Zustand Auto zu fahren. Betrunkene und kleine Kinder erfahren wohl oft einen ganz besonderen Schutz.
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Es war an einem wunderschönen Sommerabend, noch heute rieche ich den herrlichen Duft der Blumen, ein wunderbares Aroma, ein Wohlgeruch für meine Nase. Da stand er plötzlich in der Tür; er schien mich schon länger unbemerkt beobachtet zu haben. Er sagte kein Wort, seine fest zusammengepressten Lippen und sein wie versteinerter Gesichtsausdruck, ließen mich nichts Gutes erahnen. Ich erkannte jedoch bei weitem nicht die Gefahr, der ich gleich ausgesetzt werden sollte! Wie aus heiterem Himmel öffnete er blitzartig eine Küchenschublade, griff hinein und hielt unser großes Fleischermesser in der Hand. Ich konnte gerade mein mittlerweile einjähriges Kind, das sich direkt neben mir befand, in Sicherheit bringen. Alles ging so schnell, und ich rannte voller Panik mit der Kleinen um unser Leben. Im Kinderzimmer angelangt, schloss ich geistesgegenwärtig die Türe zu. Gott sei Dank steckte der Schlüssel an der Innenseite! Wie er es jedoch in kürzester Zeit geschafft hatte, die Tür aufzubrechen, kann ich immer noch nicht begreifen. Kinder spüren mehr, als man denkt, und so schrie die Kleine aus Leibeskräften, war sie doch zu klein um zu verstehen. In panischer Angst presste ich die Kleine an mich, aber es nützte nichts, seine Kraft war größer und er riss sie mir aus meinen Armen. Niemals werde ich diesen Augenblick vergessen, als ich in seine Augen blickte. Ein Ausdruck, wie von einem wilden Tier, bereit, sein Opfer jeden Moment zu verschlingen. Er klemmte das tobende Kind unter seinen Arm, um es ruhig zu stellen. Mit der anderen Hand hielt er das große Messer und drückte es gegen meinen Hals. Die kalte, spitze Klinge an meine Halsschlagader gepresst, ließ mich in Todesstarre fallen. Wie lange würde es wohl dauern, bis er zusticht? Wird es schmerzhaft sein? Und was passiert mit dem Kind, wird er es verschonen?
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Wie eine tickende Zeitbombe zerrannen die Sekunden. Plötzlich kam Leben in ihn, sein Gesichtsausdruck veränderte sich wieder, er schrie mich laut mit den Worten an: „Schau dir das Kind noch einmal an. Ich werde euch töten, wenn du dich einem Menschen anvertrauen solltest.“ Kaum hatte er dies ausgesprochen, ließ er von mir ab, wandte sich um, setzte das tobende Kind auf den Boden und schlüpfte in Windeseile durch die zerstörte Tür. Das Unglaubliche war geschehen, uns war nichts geschehen; er hatte uns kein Haar gekrümmt. Die Gefahr war so schnell verschwunden, wie sie gekommen war. Ich saß auf dem Fußboden des Zimmers, drückte mein Kind wie eine Puppe aus Kindertagen fest an mich und verharrte bewegungslos. Nur ungefähr zehn Schritte, um das Telefon zu erreichen; ich könnte die Hand danach ausstrecken, um mir Hilfe zu holen. Mein Mann hatte die Tür nicht geschlossen, so stand es in sichtbarer Nähe und wartete stumm, dass ich den Hörer ergreifen würde. Mein ganzer Körper zitterte, meine Lippen formten sich zu einem stummen Schrei. Meine Worte würden wohl nicht meinen Mund verlassen, das Reden war mir untersagt. Wortfetzen drangen an mein inneres Ohr. Schweigen müsste ich, sonst könnte ein Unglück geschehen. Ich spürte keinerlei Regung in mir. So muss sich jemand fühlen, der alles verloren hatte, was er je in seinem Leben geliebt hatte. Die Kleine und ich befanden uns mitten in einem Psychothriller, nur gab es keinen Schalter, um auf die Stopptaste zu drücken. Wie lange ich da mit meinem vor lauter Schreien erschöpften Kind saß, weiß ich nicht mehr. Die Uhr schien still zu stehen. Immer wieder schaltete ich das Erlebte auf „Wiederholung“. Seine schrecklichen Drohungen, hingen wie schwarze Gewitterwolken in der Luft. Dieses wutentbrannte, zu einer Grimasse verzerrte Gesicht, das Messer an meinen Hals, das hilflose, schreiende Kind. Ein wahrgewordener Horrorfilm, der sich stetig in meinem Gehirn wiederholte. Der Regisseur dieser Szenen, war ein mir bekannter Mann, ein Mensch, den ich geliebt hatte, der eigene Ehemann und Vater. Das Schreckliche daran war die Angst, die mich innerlich beinahe zerriss. Die Sorgen um mein Kind und mich, dass er seine Drohungen in die Tat umsetzen könnte. Mein Kopf fühlte sich an, als sei er in Watte gepackt. Von weiter Ferne drangen Geräusche an mein Ohr. Eine Tür, die ins Schloss fiel und ein viel zu laut aufheulender Motor. Es musste sich vor unserem Haus um meinen Mann handeln, der wohl mittlerweile die Wohnung verlassen hatte. Ich wusste, sein Weg führte zu einer anderen Frau und es war das erste Mal, dass ich darüber dankbar war. Irgendwann rappelte ich mich auf, legte mein erschöpftes, inzwischen schlafendes Kind in sein Bett und haderte mit meinem Schicksal. Was sollte ich tun? Hilfe holen verbot ich mir. Hier hatten wir wenigstens ein Dach über dem Kopf. Mein Schock über sein Verhalten saß sehr tief, aber wohl nicht tief genug, um zu handeln. Ich war in einer Situation gefangen und unfähig, ihn zu verlassen. So redete ich mir ein, dass es sich nur um eine einmalige Entgleisung handeln konnte und sich alles zum Besseren wenden würde. So ist es ja auch in den Märchen, sie gehen immer am Ende gut aus. Voller Angst wartete ich auf das Heimkommen meines Mannes. So um Mitternacht hörte ich seine Versuche, den Schlüssel in das Schloss zu bekommen. Nicht einfach, bei seinem Alkoholkonsum. Die Tür öffnete sich, am liebsten hätte ich mich in Luft aufgelöst und wäre unsichtbar geworden. Er stand vor mir in seiner ganzen Größe, sein Blick war verschwommen. Bei seinem Anblick schlug mir mein Herz bis zum Hals, ich wagte kaum, zu atmen. So starrten wir uns gegenseitig an. Als wäre überhaupt nichts geschehen, legte er sich im Schlafzimmer auf das Bett, angezogen wie er war und schlief sofort ein. Am nächsten Morgen kochte er wie immer für uns zwei Kaffee, verließ die Wohnung und fuhr pünktlich zur Arbeit. Es fiel mir schwer, das Ganze einzuordnen. Was war geschehen? Wie konnte ein Mensch sich so verändern, von einem Moment auf den anderen? Diese Fragen quälten mich in endlosen Stunden. Sollte doch noch alles gut werden? Hatte er Sorgen an der Arbeitsstelle? Ich versuchte mir den vergangenen Abend schönzureden. Fast erleichtert schob ich sein Verhalten auf den Alkohol, den er in letzter Zeit besonders viel konsumierte. Seine ständigen Stimmungsschwankungen versuchte ich zu ignorieren. In reinem Selbstbetrug redete ich mir ständig ein, es sei alles in Ordnung; er würde einfach Zeit brauchen. Vielleicht ist seine Welt unter dem Einfluss von Alkohol aus den Fugen geraten? War ich immer die perfekte Ehefrau gewesen? Viele unbeantwortete, bohrende Fragen.
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